
Hofratli Friedrich Ritter von Stein.
Nekrolog-.

Am 9. Jänner 1. J. starb im noch nicht vollendeten 67. Lebens­
jahre das Ehrenmitglied des Vereines „Lotos“, Friedrich Ritter 
von S t e i n ,  ein Mann, der auf dem naturwissenschaftlichen 
Gebiete, dem er sich gewidmet, einen glänzenden Lichtpunkt, 
sowie bei seinen zahlreichen Schülern und Freunden ein unver­
gessliches Andenken hinterlassen hat.

Als Sohn des Dr. theol. Carl Wilhelm Stein am 3. November 
1818 im Pfarrhause zu Niemegk in der preussischen Provinz 
Brandenburg geboren, genoss er neben einer vortrefflichen Er­
ziehung im elterlichen Hause den ersten Unterricht in der öffent­
lichen Schule seiner Vaterstadt. Im Jahre 1832 bezog er das 
Gymnasium zu Wittenberg, wo die Neigung für die Naturwissen­
schaften an dem Jünglinge bereits bemerkbar wurde. Sein Streben 
war nicht ohne Erfolg. Schon als Gymnasialschüler konnte er 
in den Jahren 1834—37 in Oken’s naturwissenschaftlicher Zeit­
schrift „Isis“ mehrere selbstständige Beobachtungen, darunter die 
Beschreibung einer neuen Microlepidopterenart veröffentlichen. 
Diese ersten Resultate entschieden seine spätere Laufbahn. Ob­
gleich Anfangs für das Studium der Theologie bestimmt, fühlte 
sich sein Vater doch verpflichtet der ausgesprochenen Vorliebe 
seines Sohnes für die Naturwissenschaften seinen W illen unter­
zuordnen und so besuchte v. Stein zu Ostern 1838 die Universität 
Berlin. Zwei Factoren, die kräftige Unterstützung und anspor­
nende Förderung in seinen wissenschaftlichen Bestrebungen von 
Seite des damaligen Directors des königl. zoolog. Museums, Prof. 
Lichtenstein, sowie des Professors der Zoologie Wiegmann und 
die anregenden Vorlesungen Joh. Müller’s über vergleichende
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Anatomie und Physiologie, hatten am meisten zur Entfaltung 
seines Geistes beigetragen. Er absolvirte im Jahre 1841 die 
philosophischen Studien und wurde am Schlüsse des Sommer­
semesters desselben Jahres zum Doctor der Philosophie promovirt. 
Seine Inaugural-Dissertation „De Myriapodum partibus genitalibus“ 
erschien in Joh. Müller’s Archiv für Anat. u. Phys. 1842 in einer 
deutschen Bearbeitung. Nun wurde v. Stein durch Lichtensteins 
Verwendung zunächst am zoologischen Museum beschäftigt, aber 
schon zu Beginn des Jahres 1843 als dritter Custos an demselben 
definitiv angestellt. Noch im nämlichen Jahre erfolgte seine 
Ernennung zum Oberlehrer an der unter Klöden’s Direction 
stehenden städtischen Gewerbeschule in Berlin für das Fach der 
Zoologie und Botanik. Für diese Anstalt bearbeitete er seinen 
„Grundriss der organischen Naturgeschichte, Berlin 1847,“ der 
jedoch nur die Organographie der Pflanzen umfasste.

Seit 1840 unterzog er die einzelnen organischen Systeme der 
Insecten einer möglichst sorgfältigen und umfangreichen Unter­
suchung und verfolgte die Richtung weiter, Avelche damals beson­
ders v. Siebold auf diesem Gebiete vorgezeichnet hatte, nachdem 
man bis dahin über die feinere Structur und die Verrichtung der 
Organe fast ganz im Dunkeln geblieben war. Einen Theil der 
gewonnenen Resultate veröffentlichte er 1847 unter dem Titel: 
„Vergleichende Anatomie und Physiologie der Insecten in Mono­
graphien bearbeitet. I. Monographie: „ D i e  w e i b l i c h e n  Ge ­
s c h l e c h t  s o r g a n e d e r K ä f e r.“ Mit 9 Kupfertafeln. Auf Grund 
dieser Dr. Lichtenstein gewidmeten Arbeit habilitirte er sich im 
Frühling 1848 als Privatdocent der Zoologie an der Berliner 
Hochschule. Er wollte nach und nach die übrigen organischen 
Systeme und die Entwicklungsgeschichte zunächst der Käfer 
folgen lassen, wozu bereits nicht wenige Materialien Vorlagen, 
aber sowohl dieser als der ursprünglichere Plan, alle Insecten- 
ordnungen zu bearbeiten, sollten nicht zur Ausführung kommen.

Bei den Insectenzergliederungen,. welche v. Stein in den 
Jahren 1842—46 anhaltend beschäftigten, hatte er vielfach Ge­
legenheit, die gregarinenartigen Thiere zu beobachten. Diese 
damals noch sehr räthselhaften Geschöpfe nahmen sein ganzes 
Interesse in Anspruch und er entschloss sich, sie nach Abschluss 
seiner anatomischen Studien einer monographischen Bearbeitung 
zu unterziehen. Seine Bemühungen führten zu entscheidenden,
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Aufsehen erregenden Resultaten. Er erkannte sie als wirklich 
selbstständige Thierformen und wies die Annahme zurück, dass 
sie bloss Larvenzustände oder Ammenformen von Thieren höherer 
Ordnung seien. Diese im Müller’schen Archiv 1848 erschienene 
Arbeit „über  d i e  N a t u r  d e r  G r e g a r i n e n “ war das Thema 
seiner Probevorlesung.

Im Jahre 1849 rückte er nach dem Tode von Erichson und 
nach dem Abgange von Troschel nach Bonn in die erste Custos- 
stelle am zoologischen Museum vor und im September des folgenden 
Jahres folgte er einem Rufe als ordentlicher Professor der Zoologie 
und Botanik an die k. sächsische Akademie für Forst- und Land- 
wirthschaft nach Tharand.

Schon hier widmete er sich fast ausschliesslich dem Studium 
der Infusorien, auf welche Thierclasse die Beschäftigung mit den 
Gregarinen seine Aufmerksamkeit gelenkt hatte. W ollte er den 
letztgenannten Organismen ihren Platz im zoologischen Systeme 
anweisen, so musste er über den Organisationsgehalt der Infuso­
rien im Klaren sein. Von besonderem Interesse war für ihn die 
Angabe Ehrenberg’s (v. Siebold Lehrbuch der vergl. Anat.), dass 
bei den Euglenen ein Encystirungsprocess vorkomme. Der nächste 
Einfluss dieses Citates äusserte sich zuerst dadurch, dass er sich 
nach den Gregarinen verwandten Thierformen umsah und solche 
in den Euglenen erkannte. War es nun zu verwundern, wenn 
er auf die Vermuthung kam, der Encystirungsprocess der Euglenen 
möchte dieselbe Bedeutung wie bei den Gregarinen haben? 
Hiemit war ein neuer Erfolg verheissender Ausgangspunkt für 
die Frage nach der Entwicklungsweise der Infusorien gefunden. 
Seine Ergebnisse legte er in „ U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  
E n t w i c k e l u n g  d e r  I n f u s o r i e n “ in Wiegmann’s Archiv für 
Naturgeschichte 1849 und „ N e u e  B e i t r ä g e  zur  K e n n t n i s s  
d e r  E n t  W i c k l u n g s g e s c h i c h t e  u nd  d e s f e i n e r  e n B a u  es  
der  I n f  u s i o n s t h i e r e“ in v. Siebold’s und Kölliker’s Zeitschrift 
für wiss. Zoologie, Bd. III. der gelehrten W elt zur Beurtheilung 
vor. Diese Forschungen, die so manchen ein Stein des Anstosses 
waren, zwangen ihn gegenüber den herrschenden Ansichten den 
Weg der Reform zu betreten. Die bedeutendste Frucht seiner 
Thätigkeit auf diesem Gebiete war die Joh. Müller und Carl 
Theodor v. Siebold gewidmete Schrift: „ Di e  I n f u  s i o n s  t h i e  re  
a u f  i h r e  E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e  u n t e r s u c h t “ mit
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6 Kupfertafeln, Leipzig’ 1854. Durch die von ihm über die Fort­
pflanzung und Entwicklung dieser Thiere angestellten Unter­
suchungen gelangte v. Stein bald zu der sichern Ueberzeugung, dass 
sie keineswegs so hoch organisirte Wesen seien, wofür sie Ehren­
berg’, die bedeutendste Autorität auf diesem Gebiete, angesehen 
wissen wollte, dass über ihre innere Organisation falsche Vor­
stellungen herrschen und dass auch die Kenntniss über ihre äussere 
Gestaltung noch vieler Berichtigungen und Ergänzungen bedürfe. 
Dieser letztgenannten Publication gebührte das Verdienst, einen 
allgemeinen Umschwung in den Ansichten über den Organismus 
der Infusorien angebahnt zu haben.

Im Frühjahr 1855 wurde v. Stein unter damals vortheilhaften 
Bedingungen zum ordentlichen Professor der Zoologie an der 
Prager Universität ernannt, welche Stelle er mit Beginn des 
Wintersemesters im genannten Jahre antrat. Jetzt fand er hin­
länglich Müsse zu neuer Forschung. Hatte er bei seinen früheren 
Untersuchungen ganz besonders die vorticellenartigen Infusorien 
berücksichtigt, so wählte er nunmehr eine andere natürliche 
Gruppe, die hypotrichen Infusorien. Es entstand so 1859 die 
Ernst Brücke und Aug. Em. Reuss gewidmete Schrift: I. Ab­
theilung : „Allgemeiner Theil und Naturgeschichte der hypotrichen 
Infusionsthiere“ des grossen Werkes: „De r  O r g a n i s m u s  d e r  
I n f u s i o n s t h i e r e  n a c h  e i g e n e n  F o r s c h u n g e n  i n  
s y s t e m a t i s c h e r  R e i h e n f o l g e  b e a r b e i t e t . “ Mit 14Kupfer- 
tafeln. — v. Stein hatte im allgemeinen Tlieile die eigentlichen 
Infusorien aus dem bunten Allerlei der mit ihnen seit alter Zeit 
zusammengeworfenen, fremdartigen Organismen auszuscheiden und 
sie schliesslich als eine selbstständige, durch scharfe Charaktere 
begrenzte Thierclasse zu bestimmen gesucht. Weiter gehörte 
zu seinen Verdiensten, dass er hauptsächlich nach den Ergebnissen 
seiner eigenen, vielerlei neue Thatsachen fördernden Beobach­
tungen eine zusammenfassende, vergleichende Darstellung von 
dem allgemeinen Baue der Infusorien, von den verschiedenen 
Formen und Verrichtungen ihrer einzelnen Organe und von ihrer 
Entwicklung geliefert. Der specielle Theil umfasste die Natur­
geschichte der hypotrichen Infusionsthiere in strenger syste­
matischer Reihenfolge.

Zu den werthvollsten Forschungsresultaten dürften die von 
ihm bei Urostyla und Stylonichia entdeckten, sich auf die



Frieclr. Ritt. y. Stein, Nekrolog. XXVII

vermeintliche embryonale Fortpflanzung’ beziehenden Thatsacken 
gehören. Die höchst beifällige Aufnahme, welcher sich die erste 
Abtheilung seines „Organismus der Infusionsthiere“ überall zu 
erfreuen hatte, spornte ihn dazu an, der Fortsetzung seines gross­
artig angelegten Werkes den nur immer erreichbaren Grad von 
Reife und Vollständigkeit zu geben. Es erschien 1867 die II. Ab­
theilung 1) Darstellung der neuesten Forschungsergebnisse über 
Bau, Fortpflanzung und Entwicklung der Infusionsthiere, 2) Natur­
geschichte der heterotrichen Infusionsthiere. Mit 16 Kupfertafeln. 
In diesem 355 Seiten umfassenden Werke machte er die That- 
sache bekannt, dass die Längstheilung bei den Infusorien nur 
auf die 3 Familien der Vorticellinen, Ophrydinen und Urceolarinen 
beschränkt, und die seitliche Vereinigung (Syz3^gien), an denen 
er früher Längstheilungen zu erkennen glaubte, nur eine Con- 
jugation zum Zwecke geschlechtlicher Entwicklung, keineswegs 
jedoch eine Begattung sei. Eine Knospung fand sich nach v. Stein 
bei den genannten 3 Familien nicht vor, und was man dafür 
angesehen hatte, rührte von dem entgegengesetzten Vorgänge 
der Conjugation her. Er verfolgte namentlich bei den Vorticellinen 
die ganze Bildungsgeschichte der von ihm als acinetenförmige 
Embryonen angesprochenen Parasiten, angeblich aus in Folge 
der Conjugation entstandenen Theilstiicken des Nucleus, bis zu 
ihrem Austritte durch eine für diesen Zweck bestimmte Ge- 
burtsöffnung des Mutterthieres. An der Hand seiner, sowie von 
Engelmann, Claparede und Lachmann ermittelten Thatsachen 
bekämpfte er die von Balbiani aufgestellte, gewaltiges Aufsehen 
erregende Fortpflanzungstheorie aufs Nachdrücklichste. Seitdem 
durch die Beobachtungen von Claparede und Lachmann festgestellt 
wurde, dass die Schwärmsprösslinge der Acinetinen wiederum 
zu Acinetinen werden, fiel die von Stein so lange festgehaltene 
Acinetentheorie in der ursprünglichen Fassung und er erkannte 
die Acineten unbedingt als eine selbstständige Infusorienordnung 
an. Im allgemeinen Theile wurden zugleich noch eine Reihe 
anderer strittiger Fragen von allgemeiner Natur einer nochmaligen 
Erörterung unterworfen und schliesslich führt seine Kritik der 
von Claparede und Lachmann befolgten Classificationsprincipien 
dazu, dass er ein vollständig ausgeführtes Infusoriensystem vor­
legte, in welchem nur die noch zu wenig gekannten geisseltragenden 
Infusorien unberücksichtigt geblieben waren.



XXVIII Josef Wentzel.

Bei der Bearbeitung’ der liolotriclien Infusorien verursachte 
ihm die systematische Stellung einer Menge kleiner Formen 
Schwierigkeiten. Während er nun diesen Formen mit stärkeren 
als den bisher benützten Yergrösserungen nachging, stiess er 
vielfach auf grosse farblose Flagellaten, die in ihrem gesammten 
Baue eine unverkennbare Analogie mit der Familie der Dysterinen 
darboten. Die wenigen aber feststehenden Thatsachen, wie Auf­
nahme fester Nahrungsstoffe, wirklicher Mund und Schlund, 
contractiler Behälter, Nucleus genügten ihm schon allein, die 
Ausscheidung sämmtlicher Flagellaten aus dem Thierreiche und 
deren Einreihung in das durch den gänzlichen Mangel einer 
geschlechtlichen Fortpflanzung charakterisirte Protistenreich 
Häckels zu widerlegen. Die treffliche Abhandlung von James 
Clark: „On the Spongiae Ciliatae as Infusoria Flagellata“ in den 
Memoirs of the Boston Society ofNat. Hist. 1867 übte einen nicht 
geringen Einfluss ihn von der ursprünglichen Aufgabe der Her­
ausgabe seiner Untersuchungen über die holotrichen Infusorien 
abzubringen. Wenige Jahre allerdings sehr angestrengter For­
schungen hatten hingereicht, um den grössten Theil des in der
III. Abtheilung „die Naturgeschichte der Flagellaten“ 1. Hälfte 
„den noch nicht abgeschlossenen allgemeinen Theil nebst Erklärung 
der sämmtlicken Abbildungen enthaltend“ mit 24 Kupfertafeln 
1878 niederlegegten Beobachtungsmaterials zusammenzubringen. 
Es gelang ihm nicht nur die meisten der von Ehrenberg, Du- 
jardin, Perty beschriebenen Flagellaten wieder aufzufinden, sondern 
auch noch eine beträchtliche Anzahl neuer Formen zu entdecken. 
Die bedeutendste Errungenschaft war wohl die, von ihm bei den 
Gattungen Chlamydomonas, Euglena, Trachelomonas, Phacus 
nachgewiesene geschlechtliche Fortpflanzung, welche nach ihm 
wahrscheinlich überall in derselben Weise wie bei den höheren 
Infusorien, nämlich nach vorausgegangener Conjugation zweier 
Individuen vom Nucleus aus erfolgte. Er hatte weiter versucht 
ein neues Flagellatensystem aufzustellen, obwohl sich seine Unter­
suchungen nur auf Süsswasserformen und verschiedene Parasiten 
heimischer Thiere erstreckt hatten. Er bahnte die Lösung der 
so überaus heiklen Frage nach der Natur und der Begrenzung 
der Flagellaten an und entwickelte dann auch die Gründe, die 
ihn bestimmten, im entschiedenen Gegensätze zu der herrschenden 
Ansicht, an der thierischen Natur der Yolvocinen, im weiteren
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Sinne genommen, festzulialten und die Flagellaten fast genau 
in dem von Dujardin angenommenen Umfange als eine Ordnung 
der Infusionsthiere zu behandeln. Nach v. Stein kam es bei 
Beurtheilung der Zusammengehörigkeit von einander ähnlichen 
Organismen nicht auf gleiche oder analoge Entwicklungsweise, 
sondern auf die Uebereinstimmung im Baue der Individuen an. 
Weil sich nun die Individuen der Chlamy domonadinen und Volvo - 
einen durch den Besitz eines Nucleus und contractiler Behälter 
sowohl von den einzelligen Algen, wie von den Schwärmsporen 
der Algen unterschieden und jene Organe im Vereine mit wimper­
artigen Bewegungsorganen die Hauptkennzeichen der Infusionthiere 
ausmachten, darum hielt er die Chlamydomonadinen und Volvocinen 
ebenfalls für Infusionsthiere. Sie fügten sich ihm aber auch ohne 
allen Zwang in das von ihm entwickelte System der Flagellaten 
ein und hingen mit den übrigen Formen durch so vielfache innige 
Verwandtschaftsverhältnisse zusammen, dass sie sich nicht trennen 
liessen, Avährend sie unter den Algen eine durchaus exceptionelle 
Stellung einnahmen.

Um die Veröffentlichung der Ergebnisse dieser schwierigsten 
und mühevollsten Arbeit seines ganzen Lebens, die er selbst für 
seine beste Leistung hielt, nicht zu weit hinauszuschieben, musste 
er sich entschliessen den Text, der das System der Flagellaten ent­
wickeln und die specielle Beschreibung der nur in Abbildungen 
vorgelegten Formen umfassen sollte, später folgen zu lassen.

Doch ohne die gründlichste Kenntniss der Ehrenberg’schen 
Infusorienfamilie der Peridinäen liess sich kein befriedigendes System 
über die ganze Ordnung der Flagellaten aufstellen. Ein vierwöchent­
licher Aufenthalt an der Ostsee in Kiel und Wismar im August und 
Anfang September 1879 führte hinsichtlich der gemeineren Formen 
zu recht befriedigenden Resultaten und als eine der werthvollsten 
Früchte der Kieler Untersuchungen dürfte wohl die genannte Er­
forschung des Baues der Gattung Dinophysis bezeichnet werden. 
Sie führte ihn zur Ueberzeugung, dass diese Gattung nicht länger 
mit den Peridiniden verbunden bleiben könne, sondern den Stamm 
einer eigenen Familie der Dinophysiden zu bilden habe. Um eine 
umfassendere Kenntniss der marinen Peridinäen zu erlangen, unter­
suchte v. Stein den Darmcanal von den in Spiritus aufbewahrten 
Seethieren auf etwa in ihnen vorkommende, sei es nun zufällig, oder 
als Nahrung aufgenommene Peridinäen. — Zwischen November lb80
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und Ende 1882 studirte er das reiche Beobachtungsmaterial, welches 
ihm die zoologische Sammlung der Universität hiezu geliefert hatte. 
Im August 1882 kam die längst projectirte Reise nach Helgoland 
zur Ausführung. Sie hatte hauptsächlich den Zweck ihn mit dem 
Baue der hier so häufig vorkommenden Noctiluca miliaris genauer 
vertraut zu machen, über deren Einreihung in das zoologische System 
die Ansichten noch immer weit auseinander gingen.

Unmöglich konnte er die Herausgabe aller dieser die Wissen­
schaft nach vielen Richtungen erweiternden und umgestaltenden 
Forschungen bis zu dem Zeitpunkte hinausschieben, wo er der 
Verpflichtung zur Beendigung des Flagellatenwerkes von 1878 nach­
gekommen sein würde. Im Jahre 1883 übergab er dem wissen­
schaftlichen Publicum das Werk: „Der Organismus der arthrodelen 
Flagellaten nach eigenen Forschungen in systematischer Reihenfolge 
bearbeitet“ als 2. Hälfte der III. Abtheilung des „Organismus der 
Infusionsthiere.“ v. Stein theilte darin die Flagellaten in zwei Unter­
ordnungen, monere und arthrodele Flagellaten. Die Zusammensetzung 
des Panzers, welche Ehrenberg, Claparede, Lachmann gänzlich ver­
borgen blieb, wurde von ihm aufgedeckt. Wie die Gliederung des 
Körpers den wesentlichen Charakter der arthrodelen Flagellaten aus- 
machte, so lieferten ihm auch die Modificationen der Körpergliede­
rung die geeignetste und sicherste Grundlage zur Eintheilung dieser 
Unterordnung in fünf Familien.

Bei der Durchsuchung des Darminhaltes von Seethieren stiess 
er auf zahlreiche Diatomeen der mannigfaltigsten Art. Von letzteren 
interessirten ihn besonders die sogenannten Areolaten Kützings, 
weil sie in ihrer ganzen Organisation viele Analogien mit den 
Peridinäen darboten und die vegetabilische Natur der Diatomeen für 
ihn durchaus nicht überzeugend bewiesen war. War v. Stein die 
letzten Jahre bestrebt, das Studium der Süsswasserformen auch auf 
die Meeresformen auszudehnen, so hielt er auch denselben Plan bei 
den Diatomeen ein, auf die er von nun an seine ganze Aufmerksam­
keit richtete. Nach den günstigen Resultaten, welche ihm die nordischen 
Meere geliefert, wollte er sich auch dem Mittelmeere zuwenden.
1884 sollte eine Reise nach Italien, bez. Neapel folgen, welche leider 
durch die schwere Erkrankung im Sommer genannten Jahres ver­
eitelt wurde. Im Herbste war v. Stein scheinbar gekräftigt wieder 
zu seiner Berufsthätigkeit zurückgekehrt, ebenso setzte er unermtidet 
die anstrengenden Arbeiten am Mikroskope fort. Was den verwichenen
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Sommer nicht zur Ausführung gekommen war, sollte im laufenden 
Jahre geschehen, da überfiel plötzlich eine neue Krankheit, wohl 
eine Folge der kürzlich überstandenen, den rastlosen Forscher und 
setzte, einen raschen tödtlichen Verlauf nehmend, seinem Streben 
am 9. Jänner 1885 ein unerwartetes Ende.

Eine verdiente Werthschätzung und gerechte Würdigung des 
Wirkens des Verstorbenen war nicht ausgeblieben. Die kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften nahm ihn am 4. September 1857 als 
correspondirendes Mitglied für die mathem. naturw. Classe auf, 
worauf er am 13. Juni 1861 zum wirklichen Mitgliede derselben 
Classe gewählt wurde. Auch zahlreiche andere Akademien zählten 
v. Stein unter ihre Mitglieder.

Die philosophische Facultät der Hochschule, an welcher er 
wirkte, wählte ihn zu wiederholten Malen zu ihrem Decan, er ver­
waltete aber dieses Amt erst im Jahre 1868—69. 1875 wurde er
zur höchsten akademischen Würde, zum Rectorate, berufen.

Wir haben den Gang seiner wissenschaftlichen Leistungen vom 
ersten Hervortreten bis zu ihrem Ende verfolgt, leider müssen wir 
erkennen, dass er noch lange nicht an dem gesteckten Ziele an­
gelangt war, als er aus unserer Mitte schied.

Abseits vom Wege müssiger Speculationen und von dem Ge­
danken geleitet, dass eine Theorie ganz und gar relativ sei und 
Avesentlich von dem jeweiligen EntAvicklungsstadium der Wissen­
schaft abhängt, ging sein Leben in der Anhäufung und Sichtung 
gewonnener Thatsachen auf, weit davon entfernt, die Ergebnisse 
seiner Forschungen in die jetzt gangbare Münze Darwinscher Theorie 
umzuprägen.

Wem es vergönnt Avar, mit v. Stein persönlich bekannt zu sein 
oder seine anregenden Vorlesungen zu hören, dem musste an diesem 
Manne das starre Festhalten der einmal gewonnenen Anschauungen, 
die gewissenhafte Ausnützung der Zeit, der jugendliche Forschungs­
trieb und die kindliche Freude über neu geAvonnene Erfahrungen 
in steter Erinnerung bleiben. Ein Mensch aus dem Ganzen, eine 
Eigenart durch und durch, die sich von selbst gestaltet in dem 
Masse, als er Vertrauen zu seinen eigenen Kräften zu schöpfen 
begann, Avar v. Stein; überall ein selbstständiger Forscher, der in 
seinen Werken den Beweis lieferte, dass ihm Unabhängigkeit, das 
Streben nach reiner Wahrheit die Leitsterne seines Lebens und 
Schaffens bildeten.
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Die Wissenschaft steht nicht stille. Andere Kräfte werden 
sich mit dieser Welt niederer Lebewesen beschäftigen und manches 
Neue zu Tage fördern, v. S t e i n ’s A r b e i t e n  a b e r  b i l d e n  
e i n e n  u n v e r r ü c k b a r e n  G r u n d s t e i n ,  a u f  d e m  d i e  s p ä ­
t e r e n  F o r s c h e r  r ü s t i g  w e i t e r  b a u e n  müs s en .

Friede seiner Asche!

Josef Wentzel.




